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Seit einigen Jahren wird auch in der deut-
schen Geschichtswissenschaft – nachdem die
Ideengeschichte zeitweise etwas vernachläs-
sigt wurde oder gar als überholt galt – der
Kontinent der Ideen wieder vermessen.1 In-
teressiert man sich für Ideen auch in ih-
ren überindividuellen Entstehungskontexten,
dann bilden Foren, auf denen debattiert wur-
de, einen möglichen Untersuchungsschwer-
punkt.2 Im Raum der Kirchen und kon-
fessionellen Kulturen in Nachkriegsdeutsch-
land dürfen in dieser Hinsicht die zahlrei-
chen kirchlichen Akademien höchste Auf-
merksamkeit beanspruchen.3 Ihre Gründung
war kein Selbstzweck, wie der im Rahmen
der Bochumer DFG-Forschergruppe „Trans-
formation der Religion in der Moderne“4 ent-
standenen Studie Thomas Mittmanns zu den
kirchlichen Akademien beider großer Kon-
fessionen von den 1950er-Jahren bis heute
durchgängig zu entnehmen ist.

Nach den Worten eines Akademieleiters
aus dem Jahr 1955 ging es darum, „neue We-
ge und Formen zu finden, um dem heutigen
Menschen nahezukommen“ (S. 55). Die For-
mulierung weist auf ein empfundenes und
tatsächliches Defizit hin: Der „heutige“, mo-
derne Mensch war auf tradierten Wegen of-
fenbar nicht mehr zu erreichen und schien sei-
ne konfessionelle Bindung zu verlieren. Aka-
demien sollten daher – neben ihrer Funkti-
on als Schulungsort vor allem für kirchliche
Amtsträger – Foren sein, die einen neuen Zu-
gang zur Konfession und Religion ermög-
lichten. Wie und mit welchen Inhalten dies
geschah, kann in der Sprache einer sozial-
wissenschaftlich geschulten kirchlichen Zeit-
geschichtsforschung „durch eine relationale
Abbildung von strukturellen und diskursiv-
semantischen Transformationen“ untersucht
werden (S. 10). Ein so entstehendes Gesamt-
porträt kann „die Entwicklung des religiö-
sen Feldes in der Bundesrepublik [. . . ] be-

schreiben“ (ebd.), wird dabei aber – ange-
sichts der Vielfalt der Akademielandschaft
nicht verwunderlich – „multiple und wi-
dersprüchliche Wandlungsprozesse“ betonen
(S. 11). Man kann es auch so formulie-
ren: Eine durchaus strukturierte Erzählung
zu den Personen, Ideen und Geschehnissen
in und um die Akademien verspricht einen
aufschlussreichen Beitrag zur Geschichte der
kirchlich-konfessionellen Kulturen im Nach-
kriegsdeutschland.

Mittmann sieht seine Vorgehensweise als
Erweiterung eines sozialstrukturellen Ansat-
zes, der in kirchenhistorischen Untersuchun-
gen bisher dominiert habe. Demgegenüber sei
zu beachten, Kirche sei „in der modernen Ge-
sellschaft [. . . ] immer auch ein semantisch-
diskursives Konstrukt, dessen Gestalt zu je-
der Zeit neu verhandelt wird“ (S. 10). Zwar
dürften auch heutzutage zahlreiche Kirchen-
vertreter ein entschiedenes „Nein“ zu rufen
versucht sein und auf unverhandelbare Glau-
bensinhalte verweisen. Doch würden selbst
sie ihre Botschaft in der Regel so zu formu-
lieren versuchen, dass das heutige Publikum
sie verstehen kann. Akademien bieten einen
Raum dafür; sie sind in diesem Sinne Orte der
„Selbstmodernisierung“ (S. 10) und „Selbst-
verortung“ (siehe den Untertitel des Buchs).

Bevor es um Form und Inhalt der Diskur-
se geht, bietet Mittmann in Kapitel I seiner
Studie getrennt nach Konfessionen in chrono-
logischer Reihenfolge eine Institutionen- und
Personengeschichte evangelischer und katho-
lischer Akademien von den Anfängen in den
1950er-Jahren bis heute. Die Kapitel II, III und

1 Vgl. Lutz Raphael (Hrsg.), Ideen als gesellschaft-
liche Gestaltungskraft im Europa der Neuzeit.
Beiträge für eine erneuerte Geistesgeschichte,
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2 Vgl. aus anderer Perspektive auch Nina Verheyen, Dis-
kussionslust. Eine Kulturgeschichte des „besseren Ar-
guments“ in Westdeutschland, Göttingen 2010 (rezen-
siert von Jens Elberfeld, 4.3.2011: <http://hsozkult.
geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2011-1-159>
[11.05.2011]).

3 Eine erste Untersuchung zu zwei konfessionellen Aka-
demien bietet Axel Schildt, Zwischen Abendland und
Amerika. Studien zur westdeutschen Ideenlandschaft
der 50er Jahre, München 1999, S. 111-165.
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© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2006-3-083
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2006-3-083
http://www.z-i-g.de/
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2011-1-159
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2011-1-159
http://www.fg-religion.de/


IV zeichnen die Diskurse nach. Im Zentrum
des zweiten Kapitels steht die Frage, ob und
wie im Raum der Akademien ein politischer
Handlungsauftrag gesehen wurde. Dies wird
anhand der zeitgenössisch prägenden The-
men – unter anderem Deutschland- und Si-
cherheitspolitik, Frieden, „Dritte Welt“, Um-
welt, Rolle der Frau – schlüssig erzählt. Von
der Form her ist dabei vor allem für die evan-
gelische Seite ein Wandel zum Dialog festzu-
stellen, der mehr oder minder die tradierte
Form des Belehrens ausschließt und tendenzi-
ell als offenes Gespräch zwischen gleichrangi-
gen Partnern gesehen werden kann. In Kapi-
tel III hebt der Autor die Funktionalisierung
kirchlichen Handelns hervor – die Kirchen
suchten nach Möglichkeiten, sich als Dienst-
leister anzubieten. Besonders lesenswert sind
die Ausführungen, wie beide Kirchen den
Diskurs über den Islam und seine gesell-
schaftliche Verortung majorisieren konnten.
An dieser Stelle wird allerdings fraglich, ob
die Kirchen auf Entwicklungen nur reagieren
oder Diskurse eventuell immer noch inhalt-
lich (mit)bestimmen können.

In Kapitel IV beschreibt Mittmann, wie ei-
nem zunehmenden Bedeutungsverlust von
Kirchen im Allgemeinen wie der Akademi-
en im Besonderen durch ein Eingehen auf die
Erfordernisse des Markts gegengesteuert wer-
den sollte. Eventkultur, eine säkulare Sprache
und die Suche nach außerkirchlicher Religio-
sität erschienen einer Vielzahl von Akteuren
unterschiedlichster Couleur seit den späten
1960er-Jahren als geeignet. (In der Tat kann
ja, wie vom Rezensenten erlebt, im Rahmen
eines Seminars zum Beispiel der Film „Cho-
colat“ [UK / USA 2000] auf seine verborge-
ne religiöse Semantik hin analysiert werden,
und es können die während des Seminars an-
gebotenen Speisen und Getränke mit einem
Schokoladentouch versehen werden.) Zum
Schluss der Studie wird eine knappe Zusam-
menfassung geboten, die die Rolle der Aka-
demien als Orte der „Selbstmodernisierung“
zwecks „Relevanzsicherung des christlichen
Glaubens in der modernen Gesellschaft“ be-
nennt (S. 228). Im Konfessionsvergleich werde
allerdings deutlich, wie die katholische Seite
durchgängig und im Prinzip bis heute eine ei-
gene konfessionelle Identität bewahrt und auf
dieser Basis auch mit einem sehr viel stärke-

ren politischen und gesellschaftlichen Gestal-
tungsanspruch agiert habe.

Quantitativ gesehen liegt das Hauptge-
wicht der Studie auf der evangelischen Sei-
te. Das mag insofern gerechtfertigt sein, als
mit der 2004 als Buch erschienenen Disserta-
tion von Oliver M. Schütz zumindest für die
drei Jahrzehnte nach Kriegsende für die ka-
tholischen Akademien eine umfassende, vor-
rangig institutionengeschichtliche Studie vor-
liegt, deren Pendant für die evangelischen
Akademien eher schmaler ausfällt.5 Vorran-
gig erscheint allerdings, dass, wie Mittmann
ausführt, Form und Inhalt der Diskurse im ka-
tholischen Raum eingehegt werden konnten,
es der (Amts-)Kirche also gelungen sei, Leit-
linien und Grenzen zu setzen und durchzu-
setzen. Damit wird eine jüngst von Norbert
Lüdecke in einem äußerst instruktiven Auf-
satz vorgetragene These bestätigt, die für den
weiteren Gang der kirchlichen Zeitgeschichts-
forschung anregend sein könnte.6 Diese For-
schung hätte sich unter anderem stärker mit
interkonfessionellen Transfers zu beschäfti-
gen – eine Perspektive, die in Mittmanns Stu-
die nur am Rande anklingt. Zu berücksichti-
gen wäre mit Blick auf die katholische Seite
und besonders die Amtskirche aber die Frage,
inwieweit die medial vermittelte Darstellung
von Einheit und Geschlossenheit den tatsäch-
lichen Verhältnissen entsprach.

Angesichts des Umfangs und der ausge-
werteten Quellen sollte Thomas Mittmanns
Studie nicht unter dem Anspruch gelesen
werden, eine Gesamtdarstellung der Perso-
nen, Geschehnisse und Diskurse in und um
die Akademien beider Konfessionen von 1950
bis heute zu bieten. Gemessen am selbst ge-
setzten Ziel wäre jedoch zu bemerken, dass
die sinnvolle und notwendige Verschränkung
von sozialstrukturellem und diskursanalyti-
schem Ansatz nicht recht gelungen erscheint
– beide stehen eher unvermittelt nebenein-

5 Oliver M. Schütz, Begegnung von Kirche und Welt.
Die Gründung katholischer Akademien in der Bun-
desrepublik Deutschland 1945–1975, Paderborn 2004;
Rulf Jürgen Treidel, Evangelische Akademien im
Nachkriegsdeutschland. Gesellschaftspolitisches En-
gagement in kirchlicher Öffentlichkeitsverantwortung,
Stuttgart 2001.

6 Norbert Lüdecke, Humanae Vitae, in: Christoph Mark-
schies / Hubert Wolf (Hrsg.), Erinnerungsorte des
Christentums, München 2010, S. 534-546.
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ander. Doch werden für die Forschung zur
kirchlichen Zeitgeschichte nach 1945 man-
che Anregungen gegeben, deren bedeutends-
te wohl die Frage nach den diskursprägen-
den (Eliten-)Netzwerken ist. Diese umfassend
nachzuzeichnen wäre ein vielversprechendes
Vorhaben7, das angesichts der zu bewältigen-
den Methodenprobleme und der Materialfül-
le indes die Möglichkeiten eines einzelnen
Forschers übersteigt. Vielleicht findet sich ja
in der heutzutage geforderten und geförder-
ten Verbundforschung ein „Principal Investi-
gator“, der sich eines solchen Vorhabens mit
seinen MitarbeiterInnen annimmt.
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